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E D I T O R I A L

Kürzlich hat Dr. Mauro Dell’Ambrogio, 
Staatssekretär für Bildung und 
Forschung, den  Vetsuisse 
Standorten Bern und Zürich ei-
nen Besuch abgestattet. Wieso 
interessiert sich ein Staatsse-
kretär für Vetsuisse ? Die Er-
klärung ist einfach:  der Bund 
hat das Vetsuisse-Projekt mit 
einer substantiellen Anschub-
finanzierung unterstützt, u.a. 
für den Aufbau eines gemein-
samen Curriculums und die För-
derung der klinischen Forschung. 

Am 11. Juni war es dann soweit: der 
Staatssekretär traf mit seiner Assistentin 
und dem Chauffeur in Zürich ein. Ein sym-
pathischer Herr entstieg der Limousine und 
erkundigte sich gleich nach den fakultären 
Merkmalen. Man spürte, dass er sich in 
betrieblichen Dingen rasch zurechtfindet. 
Er hat in seinem Leben schon viele Aem-
ter bekleidet:  Gemeindepräsident von Gi-
ubiasco, Tessiner Grossrat, Präsident der 
Elektrizitätswerke, Generalssekretär für Bil-
dung und Kultur, Kommandant der Tessiner 
Kantonspolizei, Direktor der Fachhochschu-
len der Italienischen Schweiz, CEO einer 
Gruppe von Privatkliniken und schliesslich 
Staatssekretär. Kurz und gut: ein Mann mit 
vielen Talenten. Der Rundgang begann im 
Teleteaching Hörsaal, wo eine Gruppe von 
Bienenforschern aus Liebefeld  begeistert 
über ihre Forschung berichteten, dann aufs 
Gelände des Tierspitals, wo Prof. Braun zu-
fällig anwesend war und gleich zu einer 
begeisternden Kurzrede über die Nutztier-
klinik anhob. Dann weiter zur Pferdeklinik, 
wo das Leistungszentrum und der aseptische 
Operationssaal einen dezidierten Eindruck 
hinterliessen. Die Tour sollte einen Einblick 

Hoher Besuch bei 
Vetsuisse

in die vielfältigen Tätigkeiten unserer Fa-
kultät vermitteln; nicht nur Lehre 
und Forschung,  auch die Ve-
terinary Public Health, welche 
die paraklinischen Institute für 
die Öffentlichkeit erbringen, 
war ein Thema. Und schliess-
lich war er positiv überrascht 
zu hören, dass rund ein Viertel 
der fünfzig meistzitierten veteri-
närmedizinischen Forschenden 
an den Vetsuisse Standorten 

Zürich und Bern tätig sind.  

Der Staatssekretär zeigte grosses Inte-
resse. Schliesslich erklärte er, man spüre 
die Begeisterung der Leute für ihre Tätig-
keit. Er sei positiv überrascht, was im Rah-
men des Vetsuisse Prozesses bereits erreicht 
worden sei. Er wünsche uns, dass auch die 
restlichen Ziele noch erreicht würden. 

Schliesslich wurden auch die Schwierig-
keiten des Vetsuisse Projektes angespro-
chen. Ich wies ihn  darauf hin, dass «Vetsu-
isse» bereits seit zwölf Jahren als Pilotprojekt 
für die Hochschullandschaft Schweiz laufe. 
Die  Veterinärmedizin sei heute der  best 
koordinierte akademische Fachbereich der 
Schweiz, sowohl bezüglich der Lehre als 
auch der Forschung. Der Begriff Pilotprojekt 
bedeute eigentlich, dass nun andere Fakul-
täten dem Beispiel von Vetsuisse folgen wür-
den. Die Mitarbeitenden der Vetsuisse Fakul-
tät hätten nach zwölf Jahren Projektphase, 
mit den vielen Unsicherheiten über bevorste-
hende Reorganisationen, ein bisschen ge-
nug von Pilotprojekten und  würden sich lie-
ber wieder auf ihre Kerntätigkeit, nämlich 
die Tiermedizin konzentrieren. – Ich wün-
sche Ihnen eine ergiebige Sommerzeit!

Felix Althaus
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blikationen, viele davon in Top 
Journals publiziert, 31 allein im 
Science und 16 im Nature. Er 
hat sich mit einer Vielzahl von 
Themen  beschäftigt, im Vor-
dergrund stand fast immer eine 
spezies-vergleichende Betrach-
tungsweise, das Tier – v.a. die 
Katze – als Modell für Krank-
heiten beim Menschen. 

Die thematischen Schwer-
punkte seiner Forschung um-
fassten die vergleichende 
Genetik und Genomik, die evo-
lutionäre Biologie, Immundefi-
zienzkrankheiten bei Mensch 
und Katze sowie die Erhaltung 
von bedrohten Tierarten. Mei-
lensteine seiner Forschungen 
waren u.a. die erstmalige Be-

schreibung eines Gens, welches die HIV-Infektion und die 
Weiterentwicklung der Infektion zu AIDS hemmt; die vollstän-
dige Sequenzierung des Genoms der 

D I E S  A C A D E M I C U S

Am Dies academicus wurde der amerikanische Forscher 
Stephen J. O’Brien mit der Ehrendoktorwürde unserer Fakul-
tät ausgezeichnet. Damit setzte die Fakultät auch ein Signal, 
um die Vielfältigkeit der veterinärmedizinischen Forschung so-
wie ihre internationale Verflechtung aufzuzeigen. Dr. O’Brien 
hat u.a. auch mit Vetsuisse – Forschern kollaboriert. 

Dr. O’Brien, geboren im Jahre 1944, erwarb 1966 am St. 
Francis College in Loretto, Pennsylvania einen Bachelor of 
ScienceTitel in Biologie und Chemie. An der Cornell Univer-
sity, Ithaca, studierte er Genetik und erwarb im Jahre 1971 
einen Ph.D. Titel. Nach zwei Jahren als Postdoctoral Fellow 
trat er ins Laboratory of Viral Carcinogenesis am National 
Cancer Institute (NCI) ein, wo er 1980 zum Leiter der Abtei-
lung Genetik avancierte. 1983 wurde er Chef  des Labora-
tory of Viral Carcinogenesis und seit 1986 leitet er das Labo-
ratory of Genomic Diversity  am NCI, eine Einheit mit rund 
120 Mitarbeitenden.  

Die Forschungsleistungen von Dr. O’Brien sind ausseror-
dentlich eindrücklich: er ist Autor/Koauttor von über 650 Pu-

Dr. Stephen J .  O’Brien, 
USA, wird Ehrendoktor 
der Vetsuisse-Fakultät

Dr. O’Brien bei seinem fulminanten Vortrag im Grossen Hörsaal

(Katzen)forscher im Gespräch: die Proff. Lutz und Hatt mit dem neuen 
Ehrendoktor.
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D I E S  A C A D E M I C U S

Hauskatze und dessen Verwendung für vergleichende medi-
zinische und evolutionäre Studien; die Charakterisierung des 
felinen Immundefizienzvirus (FIV) und dessen Epidemiologie; 
die Aufklärung der Abstammung der Hauskatze und ihrer ver-
wandtschaftlichen Beziehungen mit den Feliden; sowie Begrün-
dung des Gebietes der  Conservation Genetics. Dr. O’Brien 
ist Mitglied der American Academy of Arts and Sciences. Er 
hat sich auch in der Lehre sehr stark engagiert, er dozierte 
an über einem Dutzend amerikanischer Universitäten, so u.a. 
Harvard, Johns Hopkins, Cornell und andere. 

Am Vorabend der Auszeichnung hielt Dr. O’Brien einen ful-
minanten Vortrag an der Fakultät unter dem  Titel «The Wonder 
of Cats: the Medical and Evolutionary Perspectives in a 21st 
Century Genomics Era». In diesem Referat vermittelte er inen 
eindrücklichen Ueberblick über die evolutionären und medi-
zinischen Erkenntnisse, die seine vergleichende genomische 
und genetische Forschung in den letzten 20 Jahren hervorge-
bracht haben. Die Diskussion wurde rege benutzt. Anschlies-
send stellte sich der Referent und seine Frau Diane für ein Erin-
nerungsfoto im Innenhof mit Vertretern der Fakultätsleitung. 

(fra)

 Übergabe der Dr. h.c. Urkunde anlässlich des Dies academicus

Frau Dr. med. vet . 
Silke Ruhl: Gewinnerin des 
Jahrespreises der 
Vetsuisse – Fakultät !

Dr. Silke Ruhl umrahmt von weiteren Ausgezeichneten Die Auszeichnung wird bewundert

Der geehrte mit Frau beim Fototermin
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D I E S  A C A D E M I C U S

Anlässlich des Dies academicus wurde auch  der Jahres-
preis für die beste Dissertationsarbeit an der Vetsuisse-Fakul-
tät verliehen. Die glückliche Preisträgerin, Frau Dr. Silke Ruhl, 
nahm den Preis strahlend entgehen.

In ihrer Doktorarbeit identifizierte sie erstmals das Bakte-
rium Parachlamydia als Abortursache beim Rind. Damit ge-
lingt es ihr, einen grossen Anteil der bislang unklaren Abort-
ursachen  beim Rind aufzuklären. Die Dissertation wurde im 
Institut für Veterinärpathologie (Direktor: Prof. A. Pospischil) 
erarbeitet. 

Die Ausgangslage war alles andere als klar: es wurden ins-
gesamt 235 Proben von Spätaborten mittels RT-PCR auf ver-
schiedene potentielle  Erreger  untersucht, darunter Waddlia 
spp.,  Parachlamydia spp. sowie Chlamydiaceae. Paraffin 
Schnitte von PCR-positiven Fällen wurden mit Hilfe von Im-
munhistochemie weiter untersucht. 

 
Die Resultate ergaben 18.3% RT-PCR positive Fälle für Pa-

rachlamydia. In 80% dieser Fälle konnten Parachlamydia in 
plazentalen Läsionen immunhistochemisch nachgewiesen wer-
den. Der wichtigste histopathologische Befund bei diesen Pa-
rachlamydia-bedingten Aborten war eine purulente bis nekro-
tisierende Plazentitis. 

Preisverleihung in der Uni Irchel: ein feierlicher Rahmen mit Musik und 
Tanzvorführungen. 

Zum Abschluss beim Bankett.

Frau Dr. Ruhl hat zunächst eine Laboratinnenlehre absol-
viert und anschliessend an der Justus von Liebig Universität 
Giessen Veterinärmedizin studiert. Wir gratulieren zum gros-
sen Preis!

(fra) 

Jedes Jahr vergibt die Universität Zürich Forschungskredite an junge Nachwuchsforscherinnen und –forscher. Die Vergabe 
erfolgt im freien Wettbewerb. Die besten Gesuche werden finanziert, sodass die Gesuchsteller das Forschungsvorhaben durch-
führen können. Auch dieses Jahr sind wieder zahlreiche Bewerbungen um die heiss begehrten Gelder eingegangen. Neun Kol-
leginnen und Kollegen von der Vetsuisse-Fakultät waren erfolgreich mit Ihren Forschungsgesuchen. Wir gratulieren herzlich!

Erfolgreiche 
Nachwuchsforscherinnen 
und –forscher!

M I T T E I L U N G E N
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M I T T E I L U N G E N

Das vom BAG mitfinanzierte Nationale Zentrum für enteropathogene Bakterien (NENT) ist seit 1. Mai 2009 Teil des Insti-
tuts für Lebensmittelsicherheit und hygiene der Universität Zürich.

Das NENT nimmt wichtige Aufgaben im Dienste der öffentlichen Gesundeit wahr:

Neben Primärdiagnostik beanspruchen Laboratorien das NENT für die Bestätigung von Isolaten von bakteriellen Durchfall-
Erregern und für serologische und molekulare Feintypisierungen.

Das BAG unterstützt das NENT und erhält Daten zur Epidemiologie bakterieller Durchfallerreger. Diese Daten werden im 
BAG mit den Meldedaten der gleichen Erreger zusammengeführt und dienen einerseits der Erkennung und Bekämpfung von 
Epidemien, anderseits der Erkennung mittel- und langfristiger Trends hinsichtlich der Häufigkeit und Verbreitung sowie spezi-
eller Eigenschaften dieser Erreger (z.B. Resistenz-Verhalten gegen Antibiotika).

Das NENT ist ein aktives Mitglied des Enter-Net, eines supranationalen Netzwerks zur Überwachung und Kontrolle von In-
fektionserregern, welche durch Lebensmittel übertragen werden. Das NENT leistet somit einen bedeutungsvollen Beitrag zur 
Lebensmittel-Sicherheit.

Roger Stephan

«One Health» Konzept am 
ILS weiter umgesetzt

Hier die Gesuchsteller (in alphabetischer Reihenfolge) und die Titel Ihrer 
erfolgreichen Forschungsprojekte: 

o	 Cattori Valentino (Veterinärmedizinisches Labor): Retrovirus quasispecies dynamics, cross-species transmission and 
vaccination

o	 Clement Flurina (Institut für Veterinärpharmakologie und -toxikologie): Genotoxicity of formaldehyde: inhibition of DNA 
repair and threshold determination

o	 Guerrero Tomas (Klinik für Kleintierchirurgie): Effect of tibial tuberosity advancement on femoropatellar contact 
mechanics

o	 Kaufmann Christian (Institut für Parasitologie): Energy metabolism in the reproductive biology of Culicoides spp., the po-
tential vectors of the bluetongue disease

o	 Michel Erika (Abteilung Kleintierfortpflanzung): Importance of prolactin in the pathophysiology of canine tumors

o	 Müller Dennis (Klinik für Zoo-, Heim- und Wildtiere): Comparative analysis of tooth wear in free-ranging and captive 
ungulates

o	 Novacco Marilisa (Veterinärmedizinisches Labor): ‚Candidatus Mycoplasma turicensis’ infection: reactivation, antibiotic 
treatment and tissue distribution

o	 Ostergaard Louise (Institut für Veterinärphysiologie): Development of pulmonary edema and the effects of dexametha-
sone (DXM) treatment

o	 Ramadan Kristijan (Institut für Veterinärbiochemie und Molekularbiologie): Regulation of DNA replication and DNA 
	 repair by ubiquitin dependent AAA ATPase p97/VCP chaperone 

(fra)



7  |  TierspiNe ws

K L I N I K E N

Last Friday, June 12, two buses filled with approximately 60 
staff and faculty members from the department Small Animals 
traveled over the winding road of the Brünig pass to the Swiss 
historical village complex of Ballenberg.  Raised voices punc-
tuated by the occasional bursts of laughter swirled with the 
sunshine streaming in through the bus windows. The chance 
to spend time «working» away from the clinic put everyone 
in a good mood.   

Like all the mountain areas I have seen in Switzerland, the 
views of the Interlaken valley region and the mountains along 
the southern edge of the valley were phenomenal as we sna-
ked down the pass. After we arrived at Ballenberg, the first 
order of the day was coffee and hot chocolate with the typi-
cal assorted breads, cheeses and breakfast meat slices.  The 
coffee was at 10:00, important because we didn’t want to in-
terrupt our daily routines too much even though we had stra-
yed from the Tierspital. As we sat visiting and enjoying the 
views, a fly-over of two fighter jets from the Swiss Air Force 
shattered the mountain air. Tongue-and-cheek jokes were made 
about the size and strength of the Air Force and I am still un-
clear if those two fighter jets represented half of the national 
Air Force or not.  

After being fully refreshed from our morning efforts so far 
(sitting on the bus and drinking coffee), we embarked on a 
«tour» of the Ballenberg villages. For the tour, we were divided 
into 9 groups.  The tour was a self-guided exploration of the 
villages with a twist.  All the groups had to follow a map and 
a series of clues to 8 stations. At each station the team solved 
a puzzle or an additional clue or performed a task for points.  
As Mariano Makara said the crossbow target shooting «…
was pllennntttyy of fun.» A surprisingly difficult question was 
how many piglets are in the average litter. Clearly swine repro-

duction is not a strong 
area of knowledge 
among the doctors 
and staff of the Klein-
tierklinik. One resour-
ceful group (remaining 
anonymous) found the 
correct answer of 12 
on Wikipedia using 
their iPhone. From the 
sounds of the conser-
vation over the late 
lunch, all the groups 
enjoyed the activity. I 
certainly did. Follow-
ing lunch we strolled 
around the villages for 
another hour before 
grabbing our free lo-
cally- made chocolate 
bar and boarding the bus for the trip home.  

This week I asked a couple of my colleagues, an Italian 
and an Argentinean, what they learned and enjoyed most 
about the trip.  The first response was  «….umm, let me see, 
what did we learn about Switzerland?» - but after a moment 
of thought they both said that seeing the different historical 
building styles reinforced the idea that Switzerland is one 
country with many diverse cultures initially created by geo-
graphical variability.  

Funny, that is how I see the Tierspital. We have many dif-
ferent departments here, populated by students, staff, and 
faculty from around the world.  My group at Ballenberg in-
cluded colleagues from Switzerland, Germany, Slovenia, Es-
tonia, Italy, and the United States. As an American, I see that 
the social-work culture here is much stronger and enjoyable 
than my experiences in multiple veterinary schools in the Uni-
ted States. Lunch hours, farewell parties, and events like the 
departmental Ballenberg trip weave a tight net of collegia-
lity that influences the general happiness, creativity and pro-
ductiveness of my job.   
Tschuss.  

Travis Saveraid

«That is how 
I see the 
Tierspital»
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G Ä S T E

Der Keiler ist wieder zurück. Unter diesem Titel kehrte Fe-
lix Mettler, Schriftsteller und ehemaliger Mitarbeiter des Insti-
tuts für Veterinärpathologie aus den 70er Jahren am 4. Mai 
2009 zu einem Seminar der anderen Art an das Institut zu-
rück. Er stellte sein neustes Werk «Fehldruck» vor und las eine 
der acht Kriminalnovellen «Die Rache der Justitia». Er schildert 
darin eindrucksvoll die Frustrationen und Verletzungen, die 
viele der ZuhörerInnen in der einen oder anderen Art wäh-
rend ihrer Gymnasialzeit selbst erlebten, und zeigte, welche 
drastischen Folgen sich daraus ergeben können. Die Leser 
des Keilers hofften darauf, einen der Anwesenden als Prota-
gonist der Novelle identifizieren zu können, aber trotz tref-
fender Beschreibungen und Charakterisierung der handeln-
den Personen in der Novelle gelang dies nicht. 

Felix Mettler ist bis heute einen ganz besonderen und in-
dividuellen beruflichen Weg gegangen, in Adliswil geboren, 
in St.Gallen aufgewachsen, studierte er Veterinärmedizin in 
Zürich und arbeitete als Tierpathologe in Zürich, den USA, 
Basel und zuletzt zehn Jahre in Namibia. 1990 erschien sein 
viel beachteter erster Roman «Der Keiler», der 2006 verfilmt 
wurde, und 1994 folgte sein zweites Buch «Made in Africa». 
Er verfasste mehrere Kurzgeschichten, die in Magazinen und 
Anthologien erschienen sind. Heute lebt er in Gais (Kanton 
Appenzell).

Vorlesung 
Felix Mett ler

Zur Lesung, dem Seminar der anderen Art kamen eine 
grosse Zahl von KollegInnen, Freunden und Fans, denen er 
in der Diskussion, wie an einem Seminar üblich, auf Fragen, 
wie seine Novellen entstehen und auf welchen zum Teil eige-
nen Erlebnissen sie beruhen, antwortete. 

Felix Mettler signierte mit ganz persönlichen Worten ei-
nige seiner mitgebrachten Bücher und beim anschliessenden 
Apero gab es die Gelegenheit spannende Diskussionen zu 
führen und Erinnerungen auszutauschen.

Andreas Pospischil
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A K T U E L L

Am 13.3.2009 fand für die Mitarbeite-
rInnen des Instituts für Veterinärpathologie 
(IVPZ) und des Nationalen Referenzzen-
trums für Geflügel und Kaninchenkrank-
heiten in Zusammenarbeit mit der Lungen-
liga des Kantons Zürich, eine regelmässige, 
alle 2 bis 3 Jahre wiederkehrende freiwil-
lige Routineuntersuchung auf Tuberkulose 
(Hauttest (Mantoux), Tuberkulinisierung) 
statt. 

Warum ist das sinnvoll und 
notwendig?

Veterinärpathologen und Veterinärbakte-
riologen kommen immer wieder, heute sicher seltener als vor 
40 Jahren in Kontakt mit Mykobakterien. Nachdem die Rin-
dertuberkulose seit vielen Jahren so gut wie ausgerottet ist 
sehen wir eher Infektionen mit typischen und atypischen My-
kobakterien bei exotischen Patienten, wie Zootieren und Rep-
tilien. MitarbeiterInnen der Veterinärpathologie, insbesondere 
diejenigen, die im Sektionsbetrieb arbeiten sind damit grund-
sätzlich einem höheren Infektionsrisiko ausgesetzt. Im Laufe 
meiner eigenen Tätigkeit in der Veterinärpathologie in ver-
schiedenen Ländern bin ich mit zwei Fällen näher in Kontakt 
(ein Kollege, eine Laborantin) gekommen, bei denen die In-
fektkette genau zu eruieren war. In einem Fall erfolgte die In-
fektion bei der Sektion eines Elefanten mit Tuberkulose, im 
anderen Fall bei der Untersuchung eines nicht-menschlichen 
Primaten aus einem Zoo. In beiden Fällen konnten die Pati-
enten durch eine rechtzeitige Diagnose rasch behandelt wer-
den und es erfolgte eine vollständige Ausheilung. Die Behand-
lung erstreckte sich jedoch inklusive Sanatoriumsaufenthalt 
über beinahe ein Jahr. Aus diesem Grund führt das IVPZ seit 
nun seit Abschaffung der regelmässigen Röntgenreihenun-
tersuchung vor beinahe 20 Jahren in regelmässigen Abstän-
den in Zusammenarbeit mit der Lungenliga des Kantons Zü-
rich eine freiwillige Reihenuntersuchung durch, die mittels des 
Hauttests mit dem Mantoux Antigen erfolgt.

Von den 34 untersuchten wiesen 5 MitarbeiterInnen 72 Stun-
den nach intrakutaner Verabreichung des Antigens (Mantoux-
test) eine positive Reaktion in Form einer Rötung und Schwel-
lung von mehr als 10 mm Durchmesser (Abbildung 1) auf. 
Auf Grund dieser Befunde breitete sich bei den Betroffenen 
bereits eine gewisse Verunsicherung aus und es erfolgten vor-

TB Alarm im 
Diagnost ikzentrum?

sichtshalber Planungen wer mit wem den 
Sanatoriumsaufenthalt in Davos verbringen 
könnte. Durch das Institut klang: «Der Zau-
berberg ruft» (Abbildung 2, 3)

   Die Mitarbeiterinnen der Lungenliga 
des Kantons Zürich reagierten sofort und 
entnahmen den Betroffenen Personen am 
IVPZ Blutproben, die einem Interferon Test 
unterzogen wurden, der als spezifischer  
Nachweis für Mycobacterium tuberculo-
sis gilt (T-Spot.TB). Wenige Tage danach 
erhielten die betroffenen die schriftliche 
Nachricht, dass sie nicht Träger vom M. 

tuberculosis seien und keine weiteren Mass-
nahmen angezeigt wären. So zerstoben alle die «Träume» von 
den «Zwangsferien auf dem Zauberberg». In der Realität sind 
alle Betroffenen froh und zufrieden sich dem Test unterzogen 
zu haben und die Gewissheit mitzunehmen nicht Träger von 
Tuberkulose zu sein. Ursache für die positive Reaktion im Man-
toux Hauttest kann eine in der Jugend erfolgte Impfung ge-
gen Tuberkulose mit BCG sein oder auch ein Kontakt mit aty-
pischen Mykobakterien z.B. im Sektionsbetrieb.

Als nächste Reihenuntersuchung steht am IVPZ der freiwil-
lige serologische Test auf Echinokokken Antikörper an, der im 
Mai 2009 vom Institut für Parasitologie unserer Fakultät für die 
MitarbeiterInnen des IVPZ durchgeführt wird.

Andreas Pospischil
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S T U D I E R E N D E

Unser Festjahr ging mit einem sehr gut besuchten Säulifest zu ende. Am Nachmittag kämpften Sportskanonen im Fussball 
und Volleyball um den Tierspi -Titel. Der Wettergott hatte ein Herz für uns und das angekündigte Gewitter ging woanders nie-
der. Die Turnhalle das ASVZ war dieses Jahr nicht für uns zugänglich und so fanden alle Spiele unter freiem Himmel statt.

 

Säulifest 2009

Am Abend wurde dann eifrig gegrillt. Die zwei «Säuli» wa-
ren schnell gegessen und die Würste um 21.00 Uhr schon 
ein erstes mal ausverkauft. Nachschub wurde aber prompt or-
ganisiert und so bekamen alle hungrigen Gäste noch was zu 
essen. Da wir nicht mit so einem grossen Besucheraufmarsch 
gerechnet hatten ging auch an der Bar mal was aus, aber es 
gab ja genug Auswahl.

Nach der Siegerehrung der Mannschaften vom Nachmittag 
kam der Höhepunkt des Abends, das Seilziehen. Es wurde um 
jeden cm Boden gekämpft. Im Final traten dann die Pfleger 
der Rinderklinik gegen die Pfleger der Pferdeklinik an. Beide 
Teams wurden frenetisch angefeuert und am Schluss gewan-
nen die «Rösseler» ganz knapp vor den «Nutztierlern». 

 Natürlich musste dieser Sieg gebührend gefeiert werden 
und die Stimmung war trotz relativ kühlen Aussentempera-
turen feuchtfröhlich.

In der Nacht wurde dann auch noch das Tanzbein geschwun-
gen und das Fest dauerte bis in die frühen Morgenstunden. 

Herzlichen Dank den Festmeisterinnen Therese und Laura 
und all ihren fleissigen Helfer/-innen aus «meinem» 3. Jk. ihr 
habt einen grossen Einsatz geleistet, mit Stolz könnt ihr auf 
euer Festjahr zurückblicken.

Jeannette Zbinden 3.Jk.
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Gegen Ende des Studiums stand ich wie alle anderen vor 
der Frage: wie weiter? Also habe ich mich noch während der 
Prüfungszeit nach einer passenden Stelle umgesehen. 

Warum ausgerechnet Schweden? Dies ist wohl die Frage 
die mir am häufigsten gestellt wurde. Mich hat schon lange 
die Natur in Schweden fasziniert. Man hört immer mal wie-
der gutes über die Arbeitsbedingungen. Die Sprache ist in-
nerhalb kurzer Zeit lernbar (bei mir hat es ungefähr zwei Mo-
nate gedauert bis ich  mit den Patientenbesitzern nur noch 
schwedisch sprach). Ansonsten war es wohl vor allem die 
Abenteuerlust die mich dazu getrieben hat mir hier eine Stelle 
zu suchen.

Ich habe mein Vertiefungspraktikum in einer Kleintierpraxis 
in Schweden gemacht und da es mir dort sehr gefallen hat, 
habe ich meine Stellensuche aufs Ausland, im speziellen auf 
Schweden und Norwegen ausgeweitet. In Schweden gab 
es mehrere interessante Stellen im Kleintierbereich, doch die 
eine hat mir ganz besonders zugesagt: Kleintiere mit 50% 
Exotenanteil, da ich mich sehr für Exoten interessiere war das 
natürlich perfekt für mich. Also habe ich mich da mal bewor-
ben ohne mir grosse Hoffnungen zu machen, denn schliess-
lich musste ich mich gegen die ganze schwedische Konkur-
renz durchsetzen. 

Abenteuer 
Schweden

Barbara Köchli

Noch während der Prüfungen bekam ich einen Anruf, eine 
Einladung zu einem Vorstellungsgespräch. Ihnen hatte gefal-
len, dass ich ein Paper vorzuweisen hatte, das sich mit der 
Behandlung eines Exotenthemas auseinandersetzte (Therapie 
einer Unterkieferfraktur beim Blauzungenskink war das Thema 
meines Papers im Exotic DVM). Kaum hatte ich die Prüfungen 
abgeschlossen bin ich zum Vorstellungsgespräch nach Stock-
holm geflogen. Bei Sushi gab es ein eher formloses Gespräch, 
anschliessend durfte ich mir die Klinik ansehen und wurde 
danach gefragt ob ich anfangs Dezember die Stelle antreten 
könnte. Obwohl es bereits Anfangs November war und ich 
mir kaum vorstellen konnte innerhalb von 3.5 Wochen meine 
Zelte in der Schweiz abzubauen und in Stockholm neu aufzu-
bauen habe ich zugesagt. 

Die nächsten paar Wochen wurden gelinde gesagt hektisch. 
Die Komplikationen sind wohl bei jedem Umzug ähnlich. Der 
Plan war allerdings nur mit einem kleinen Auto umzuziehen 
und ich musste mir sehr genau überlegen was alles mit darf. 
Die Katzen brauchten eine Bestätigung des Tollwutimpftiters, 
ich brauchte eine Diplombestätigung und eine schwedische 
Veterinärlegitimation (die zwei Tage vor Abfahrt bei mir ein-

Igel: ein kleiner Patient mit einem grossen Problem: junger Igel mit Ulna/
Radius-Fraktur.

Welpe: Für die Hunde der Angestellten stehen Boxen zur Verfügung, mein 
Welpe ist auf dem Bild 7 Wochen alt.

Haus: mein gemietetes kleines Häuschen am See: die traditionelle Hausfarbe in 
Schweden ist dieses rot.
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traf aber eigentlich erstaunlich einfach zu bekommen war). 
Diverse Abmeldungen bei diversen Ämtern folgten. Es war 
ein logistischer Alptraum. 

Eine Woche vor Abreise hatte ich auch endlich die Zu-
sage zur Miete in einem kleinen roten Häuschen an einem 
See unterzukommen. Die Reise selbst war ein Abenteuer. Mit 
drei Katzen drei Tage unterwegs durch Europa. Ist aber al-
les gut gegangen, wir sind heil angekommen. Ein paar Tage 
nach Ankunft hatte ich meinen ersten Arbeitstag. Es war al-
les sehr aufregend, die Sprache fremd, die Leute fremd, al-
les einfach neu.

Während des ersten Monats habe ich mit den Patientenbe-
sitzern noch ab und zu englisch gesprochen. Doch schon bald 
hatte ich mich so sehr an die schwedische Sprache gewöhnt, 
dass mir inzwischen oft nur noch die schwedischen Begriffe 
einfallen, wenn es um tiermedizinische Themen geht.

Ich lebe und arbeite nun seit sechs Monaten hier. Mein Le-
ben hat sich sehr verändert, ich lerne täglich viel neues und 
habe Spass dabei. Auch die Arbeitszeiten sind hier human. 
In unserer Klinik gibt es verschiedene Schichten: 7–16, 9–18, 
12:30–21. Jeder Tierarzt arbeitet einen Abend pro Woche. 
Einmal pro Monat einen Samstag 10–16 Uhr. Der Samstag 
wird aber kompensiert indem man in der Woche darauf Frei-
tags frei hat und damit ein langes Wochenende. Ferien gibt 
es fünf Wochen und laut meinem Chef soll es in Schweden 
Gesetz sein, dass man vier Wochen davon am Stück im Som-
mer nehmen darf (aber nicht muss). 

Ich bin hier vor allem für Vögel und Reptilien zuständig, be-
handle aber auch anderes mehr oder weniger exotisches wie 
Meerschweinchen, Kaninchen, Hamster, Ratten, Gerbils etc. 

Und natürlich auch Hunde und Katzen. Eigentlich einfach alles 
was in die Praxis laufen kann oder dahin getragen wird. Und 
es wird so einiges hierher getragen womit ich in der Schweiz 
kaum etwas zu tun hatte: diverse Papageien, kleine Echsen 
(z.B. Uromastyx), grosse Echsen, alle möglichen Schlangen 
und Schildkröten (Cuoras und Waldschildkröten scheinen hier 
gerade in zu sein)

Spannend sind auch die Wildtierfälle die bei uns abgege-
ben werden. Die Klinik arbeitet mit einer Wildtierstation zu-
sammen und bekommt so alle gefundenen, verwaisten oder 
verletzten (kleinen) Wildtiere. Greifvögel sind häufige Gäste, 
auch Igel kommen saisonalbedingt vor. Diverse junge Eich-
hörnchen wurden abgegeben. Diese begleiten einen Tierarzt 
mit nach Hause und zur Arbeit bis sie gross genug sind um in 
die Wildtierstation zu ziehen. Auch Möwen- und Entenküken 
sind gerade aktuell, hin und wieder kommen junge Eulen.

War es einfach, hierher zu kommen? Auf keinen Fall. Würde 
ich es wieder tun? Jederzeit. Die guten Erfahrungen überwie-
gen deutlich, es ist aufregend irgendwo ganz neu anzufan-
gen auch wenn es nicht immer einfach ist. Es hat sich gelohnt 
allen Mut zusammenzunehmen und mich auf dieses Aben-
teuer einzulassen.

PS an die Studenten: Schreibt paper wenn ihr die Gelegen-
heit dazu habt. Es kann euch diesen kleinen Vorteil in der Be-
werbung bieten um euch von der Konkurrenz abzuheben.

Wer mehr wissen möchte (oder einfach mal hallo sagen 
will...) darf sich gerne bei mir melden: chrysophy@hotmail.
com oder www.djurklinikenroslagstull.se 

Op: kleine Operationen finden hier statt, für grösseres gibt es einen anderen op.
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Am 8. Juni fand sich eine grosse Delegation der Zunft 
Schwamendingen vor dem Demo Hörsaal ein. 90 Personen 
hatten sich angemeldet für diese Besichtigung. Zuerst stärk-
ten sich die Zünfter bei einem «zünftigen» Apéro, den sie sich 
nach einem langen Arbeitstag redlich verdient  hatten. Frau 
Knöpfel von der Mensa hatte alle Hände voll zu tun, um die 
feinen Häppchen unter den Zünftern zu verteilen.  

 

Zunft Schwamendingen 
auf Besuch an der 
Vetsuisse Fakultät

Anschliessend präsentierte der Dekan eine Uebersicht über 
die verschiedenen Tätigkeitsbereiche der Vetsuisse Fakultät 
und beantwortete Fragen der interessierten Besucher. 

Erstaunt zeigten sich manche Besucher über die Tatsache, 
dass die Forscher der Vetsuisse Fakultät derart aktiv damit 
befasst sind, Drittmittel für die Finanzierung von Forschungs-
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projekten und z.T. sogar Bau-
vorhaben einzuwerben. Der 
Dekan wies anlässlich der 
Präsentation des Neubaus 
Kleintierklinik darauf hin, 
dass die Fakultät zusätzliche 
Finanzen für die Klinikausstat-
tung mit Medizinaltechnik su-
che und deshalb eine Stiftung 
für Kleintiere gegründet hätte. 
Der Kantonsrat hätte das Bud-
get für den Neubau empfind-
lich gekürzt.  

 Die Fakultät sei vor der 
Wahl gestanden, entweder 
das Gebäude wesentlich 
kleiner zu konzipieren oder 
sich bei der Medizinaltechnik 
deutlich einzuschränken. Die 
Fakultät entschied, das Bau-
volumen unverändert zu be-
lassen, damit für die zukünftigen Studierenden in den kom-
menden Jahrzehnten genügend  Platz für die Ausbildung 
geschaffen werden könne. Um trotzdem genügend Medizi-
naltechnik finanzieren zu können, hätten die Professorinnen 
und Professoren eine Stiftung gegründet. Diese Stiftung sei 
schon ziemlich erfolgreich gewesen, hätte sie doch immer-
hin schon 1.5 Mio Franken für die Finanzierung von teuren 
Medizinalgeräten einwerben können. Die Besucher wurden 
auch gleich mit den Stiftungsunterlagen bedient. 

 Bei der Besichtigung der Pferdeklinik wurde darauf hinge-
wiesen, dass die Stiftung «Forschung für das Pferd» bereits Mil-
lionenbeiträge für den Bau eines aseptischen Operationssaals 
sowie zahlreiche Forschungsprojekte eingeworben hätte. Die 
Besucher zeigten sich sehr beeindruckt, insbesondere auch 

G Ä S T E

vom Leistungszentrum für Pferde und erhielten eine Dokumen-
tation über die Stiftung «Forschung für das Pferd».  

  
Der Rundgang umfasste sämtliche Kliniken und Einrichtungen 

und schloss auch einen Besuch im Museum und der Mahler 
Microscopy Collection ein.   

Die Veranstaltung wäre nicht möglich gewesen ohne die tat-
kräftige Hilfe von Studierenden, die sich für die Führung von 
Besuchergruppen zur Verfügungen gestellt hatten. Es waren 
dies: Eva Weidmann, Ladina Caviezel und Benjamin Möller. 
Ihnen sei an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt! 

(fra)

Der Zunftmeister, Carlo Hächler (Mitte) 
in zufriedener Pose!
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Die Alumni-Vereinigung der Vetsuisse-Fakultät wurde am 14. Juli 2007 auf Initiative von Dekan Althaus gegründet. Ziel der 
Alumni-Vereinigung ist es, die Beziehungen zwischen der Vetsuisse-Fakultät und ihren Ehemaligen sowie der Ehemaligen un-
tereinander aufrecht zu erhalten und zu pflegen.

 
Die Alumni anlässlich der Gründungsversammlung am 14. Juli 2007

Die Alumni Organisat ion 
der Vetuisse-Fakultät : 
ist das etwas für mich?

Dies soll geschehen durch die Förderung von persönlichen 
Kontakten zwischen den Absolventinnen und Absolventen der 
Vetsuisse Fakultät der Universität Zürich (VSF ZH) und zu den 
Mitgliedern der Fakultät. Weiter soll die Vereinigung die Fa-
kultät ideell unterstützen und einzelne Projekte allenfalls auch 
durch finanzielle Beiträge unterstützen. Schliesslich soll die 
Kontaktpflege mit den Alumni Organisationen anderer Fakul-
täten gefördert werden.

Eine Alumni Mitgliedschaft: ist das etwas für 
mich? 

Viele jüngere Kolleginnen und Kollegen denken wahrschein-
lich, dass die Mitgliedschaft bei den Vetsuisse-Alumni nichts 
für sie seien. Schliesslich wolle man ja noch nicht einer «Ve-
teranenorganisation» beitreten. Dem ist aber überhaupt nicht 
so: die Vetsuisse-Alumni zählen heute bereits über 250 regu-

läre Mitglieder aller Altersgruppen. Dazu kommen noch die 
Jungmitglieder, d.h. die frisch diplomierten Jahrgänge der Vet-
suisse-Fakultät, die während eines Jahres nach dem Staatse-
xamen eine Freimitgliedschaft probehalber erhalten. Nach 
diesem Jahr müssen sich die Kolleginnen und Kollegen ent-
scheiden, ob sie der Vereinigung beitreten wollen oder nicht. 
Der Mitgliederbeitrag beträgt nur Fr. 70.– pro Jahr. Er wird 
bewusst sehr tief gehalten, um ein möglichst breites Forum für 
Vertreterinnen und Vertreter der Veterinärmedizin zu schaffen. 
Für jüngere Mitglieder ist es besonders attraktiv, den Alumni 
beizutreten, weil sie sie sich damit in einem breiten Netzwerk 
von Fachkolleginnen und –kollegen bewegen können, was bei 
der Suche nach einer geeigneten Stelle sehr vorteilhaft sein 
kann. Der Beitritt erfolgt ganz einfach: man kann sich über 
die Alumni Website www.vet.uzh.ch/fakultaet/alumniwebsite.
html direkt anmelden. 
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Die Mitgliedschaft bei den Vetsuisse-Alumni bietet weitere 
Vorteile: die  Mitgliedschaft im Dachverband aller Alumni Or-
ganisationen der Universität Zürich. Sie bezeugen damit Ihre 
Verbundenheit mit der Universität Zürich und profitieren von 
zahlreichen Kontaktmöglichkeiten mit den Alumni Organisati-
onen anderer Fakultäten. Darüber hinaus kommen Sie in den 
Genuss zahlreicher Vergünstigungen: 

o	 Labtop Spezialangebote mit bis zu 40% Rabatt
o	 Automiete mit  bis zu 30% Rabatt
o	 Zugang zum Weiterbildungsangebot der 
	 Universität Zürich
o	 VISA Alumni Kreditkarte 
o	 Krankenversicherung mit bis zu 20% Rabatt auf 		
	 Zusatzversicherungen 

Werden Sie Mitglied bei Vetsuisse-Alumni, es lohnt sich! 
Weitere Informationen auf  http://www.alumni.uzh.ch/index.html. 
Hier die Einstiegsseite der Alumni-Dachorganisation der Universität Zürich.
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Bei der Sitzung der Berufungskommission Veternär-Immuno-
logie machte sich dieser Schmerz im Zeigefinger wieder be-
merkbar. Bereits am Morgen war er mir aufgefallen, als ich 
den Startknopf der Kaffeemaschine bedienen wollte. Ich spürte 
den Blick von Prof. Meyer auf meiner Hand, bis er fragte, 
ob der Finger schmerze. Ja, definitiv, aber ich versuchte es 
zu ignorieren. Herr Meyer liess nicht locker und sagte: «das 
pocht auch, nicht wahr?» Nach einem kurzen Blick und zwei 
Fragen stand für ihn die Diagnose fest: «Panaritium parungu-
ale». Für ihn war klar, ich müsste sofort ins Inselspital in die 
Notfallaufnahme gehen. 

Die Haut um den Fingernagel war glänzend, gespannt, ge-
rötet, schmerzhaft, und ich spürte ein unangenehmes Pochen 
in dem Finger. Zugegeben, die Entzündungszeichen waren 
klassisch für das von Vetsuisse-Dekan Meyer diagnostizierte 
«Panaritium parunguale»: Rötung, Überwärmung, pochende 
Schmerzen, Schwellung und Funktionseinschränkung. 

Herr Meyer sagte mir nochmals, dass ich unbedingt so-
fort ins Inselspital gehen sollte. Mit einem solchen «Umlauf» 
ist nicht zu spassen und die Folgen können dramatisch sein. 
Wollte er mir Angst machen? 

 
Herr Meyer, der sich als Humanmediziner auf die rekonstruk-

tive Mikrorchirurgie im Gebiet der Wiederherstellungschirurgie 

Vetsuisse-Dekan 
Prof.  Meyer operiert in 
der Kleint ierklinik Bern!

Die Diagnose des Vetsuisse-Dekans heisst ‚Panaritium parunguale‘ (Umlauf) 
(Foto Dr. Silvia Rüfenacht)

spezialisiert hat, führte im Jahr 1974 die erste Replantantion 
einer Hand durch. Wieso also sollte ich ins Inselspital gehen, 
wenn der Topchirurge, noch dazu ein Spezialist für Handchi-
rurgie, hier mit mir in der Kommission sitzt? Die Kleintierklinik 
in Bern ist ausserdem viel moderner als das Inselspital. 

Auf meine Frage, ob er das wohl operieren könnte, bekam 
ich die Antwort, dass er seine Karriere als Chirurg abgeschlos-
sen habe und er nehme kein Messer mehr in die Hand. Wir 
werden sehen, denn so schnell gebe ich nicht auf. Es braucht 
wohl noch etwas Überzeugungsarbeit, aber das bekomme 
ich schon hin....;-)

Gesagt, getan....beim dritten Versuch von Herrn Meyer mich 
zu überzeugen, doch ins Inselspital zu gehen, gab ich Voll-
gas. Jetzt oder nie! Ich sagte: «Herr Meyer, Sie werden es 
doch nicht verantworten können, dass ich die abschliessende 
und entscheidende Kommissionssitzung versäume. Ausserdem 
sind die Folgen der Infektion, bei Unterlassung einer Opera-
tion, gravierend und für Sie ist das doch ein Kinderspiel als 
Handchirurge. Unsere Kleintierklinik ist nicht nur für die Archi-
tektur prämiert worden, sie ist auch top modern ausgestattet». 
Prof. E. Peterhans, der Vorsitzende dieser Nachfolgekommis-
sion, schaute zu uns rüber, da wir schon wieder geschwatzt 
hatten.....nun ja...endlich...ich hatte schon fast aufgegeben!!! 
Ein Nicken des Vetsuisse-Dekans und der kurze Satz: «OK, 
ich mache es, aber erst gehen wir zum Lunch». 

1:0 für mich! Nun konnte ich mich wieder auf die Sitzung 
konzentrieren.  

Zunächst ging es jedoch zum Lunch im italienischen Restau-
rant ‚Mappamondo‘ in der Länggassstrasse. Die Wahl des 
Menüs viel nicht schwer (Saltimbocca), aber dazu würde na-
türlich gut ein Gläschen Wein passen, aber in Anbetracht 
der bevorstehenden Operation war es wohl angebracht, da-
rauf zu verzichten. 

Nach dem Lunch (unser Dekan Prof. Andreas Zurbriggen be-
zahlte mit seiner Visitenkarte; ob das wohl mit meiner Visiten-
karte auch funktionieren würde?) machten wir uns gleich auf 
den Weg in die neue Kleintierklinik. Vetsuisse-Dekan Meyer 
hatte die neue Klinik noch nie von innen gesehen, aber für 
eine Führung fehlte leider die Zeit. Schliesslich standen ab 
14:00 Uhr bereits Vorträge auf der Agenda und anschlies-
send die Diskussion und die Bestimmung der Rangliste der ein-
geladenen Kandidaten. Da die Operation ausserplanmässig 
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stattfand, machten wir uns auf die Suche nach Tierärzt(inn)en, 
die bei der Operation assistieren und das notwendige Ope-
rationsbesteck organisieren. Dr. Silvia Rüfenacht und Prof. Pe-
tra Roosje, unsere Dermatologinnen, waren sofort bereit uns 
zu helfen. Silvia holte noch schnell ihre Kamera, da interes-
sante Fälle in Bern immer fotografiert werden. Man weiss nie, 
ob nicht ein Case-Report daraus wird oder interessante Bil-
der für die Vorlesung genutzt werden können. Wie gerufen, 
kam auch Dr. David Senn vorbei, der gerade das 2. Jahr sei-
nes Chirurgie-Residency’s absolviert. David organisierte so-
fort das notwendige Material und war bereit dem Vetsuisse-
Dekan zu assistieren. 

Schon sass ich auf einem Stuhl vor dem Behandlungstisch. 
Der Vetsuisse-Dekan erklärte mir noch, dass eine Lokalanästhe-
sie hier nicht notwendig sei. Ich sollte ihm lediglich Bescheid 
geben, wenn mir schwindelig wird. 

  
Ich spürte das Eindringen des Messers, aber es war defini-

tiv gut auszuhalten. Petra hat mich gut abgelenkt. Eigentlich 

Während der Operation (Foto Simon König)

wollte ich nicht hinschauen, aber als der Herr Meyer sagte, 
dass ich mir die Menge an Eiter anschauen soll, blieb mir 
nichts anderes übrig. Dann wurde die Blutung gestillt und ich 
bekam einen schönen grossen Verband, den niemand über-
sehen konnte. 

 
Anschliessend wurde mir mitgeteilt, was ich in den näch-

sten Tagen zu tun habe. Die Wunde müsse offen bleiben und 
den Verband könne ich jedoch nach einem Tag entfernen. 
Als Schutz sollte ich anschliessend Heftplaster verwenden. 
Für die Nachbehandlung musste ich den Finger täglich ba-
den. Das grösste Risiko besteht, wenn sich die Infektion aus-
breitet. David Senn füllte mir Merfen®, in eine Flasche ab, 
damit ich, wie verordnet, jeden Tag zweimal meinen Finger 
darin baden konnte. 

Eine Woche später war mein Finger wiederhergestellt und 
zwar perfekt! Auch wenn das Nachfolgegeschäft Veterinärim-
munologie in Bern nun wieder neu gestartet wird, so hatte es 
für mich sehr viel Positives. 

 
Merci vielmals meinen Kollegen Viktor Meyer, David Senn, 

Silvia Rüfenacht, Petra Roosje und Simon König.
Meike Mevissen

Der Chirurg nach gelungener Operation 
(Foto Simon König)Blutstillung (Foto Simon König)



20  |  TierspiNe ws

Und die Tierspi Maus 
meint  dazu

K E H R S E I T E

Ha....ha.....Herr Montavon und Frau Voss 
schreiben ein ganzes Buch über Katzenoperationen.....
mir gefallen die Katzen am besten, wenn 
sie in Narkose sind!!

Neue Bucherscheinungen 
aus Zürich


